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Jm Mai 869 000,
insgeſamt bisher 3 655 000 Tonnen

Handelsſchiffsraum verſenkt
Nach amtlicher Meldung wurden im Mai insgeſamt

869 000 Bruttoregiſter- Tonnen Handelsſchiffs-
raum durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte ver-
enkt. Seit Beginn des uneingeſchränkten U-Bootkrieges
ſind insgeſamt 3655000 Bruttoregiſter-
Tonnen verſenkt worden.

Die theſſaliſchen Lorbeeren der Entente
Berlin, 19. Juni. An der flandriſchen Front

blieb das Artilleriefeuer mäßig ſtark. Nur auf einzelnen Teilen
der Wytſchaete- Stellung lag ſchweres, vereinzelt ſchwer-
ſtes Artilleriefeuer. Die deutſche Artillerie ſetzte die Bekämpfung
der engliſchen Batterien mit beſtem Erfolge fort. Fernfeuer
ſchwerſter Flachbahngeſchütze ſtörte überall den feindlichen Ver
kehr, auch nachts.

An der Arras- Front holten verſchiedentlich deutſche
Patronillen Gefangene aus den engliſchen Gräben, ſo eine Pa-
trouille öſtlich von Croiſilles allein 17 Mann. Jn der
wen von St. Quentin kam es zu Pattouillenzuſammen-
ſtößen.

An der Aisne-Front unternahmen die Franzoſen
wiederum zwei vergebliche verluſtreiche Angriffe zur Wieder-
ergberung der nordweſtlich der Hurtebiſe-Fe verlorenen

GBergnaſe. Am Hochberg blieb es bei den geringen, im
Heeresbericht gemeldeten franzöſiſchen Teilerfolgen. Ein um
10 Nhr abends verſuchter ſtarker Angriff zur Ausbeutung der
kleinen errungenen Erfolge ſchlug verluſtreich fehl.

Jm Oſten wurde als Vergeltung für ruſſiſche Bomben
ahwürfe der Bahnhof Wolki, 10 Kilometer öſtlich Poſt awh,
ſowie ein ruſſiſches Lager nordöſtlich Poſtawy ausgiebig mit
Vomben belegt.

Gegenüber der gegenwärtigen Ruhe auf allen Kriegsſchan-
plätzen iſt augenblicklich die bedeutendſte „Front“ Theſſalien.
Mangels irgendwelcher Erfolge gegen die Mittelmächte macht
die Entente großes Aufſehen von dem ſiegreichen Vormarſch ihrer
ren in dieſem neutralen, unverteidigten und wehrloſen
Lande.

Verſenkt
Kopenhagen, 18. Juni. Das Miniſterium des Aeußeren

teilt mit: Nach einem Telegramm der däniſchen Geſandtſchaft
in London iſt der däniſche Dampfer „Angantyr“ auf der
Reiſe von Schweden nach Frankreich in der Nordſee verfenkt
worden. Ein Mann der Beſatzung iſt umgekommen, der Reſt
in New Caſtle gelandet. Der däniſche Konſul in Bergen tele-
graphiert, daß der däniſche Dampfer „Gunhild“ auf der Reiſe
von England nach Kopenhagen mit Kohlenſadung in der Nordſee
verſenkt worden ſei. Sechs Mann der Beſatzung ſind um
gekommen; der Reſt iſt in Bergen eingetroffen.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 18. Juni. Generalſtabsbericht vom 19. Juni.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen Wardar und Doi-
ranſee verſuchte eine Erkundungsabteilung nachts gegen
unſere vorgeſchobenen Poſten bei der Ortſchaft Zerechteli vorzu
ſtoßen. Sie wurde durch unſer Feuer zurückgeſchlagen. Am
Fuße der Belaſica zogen ſich die vorderſten Abteilungen der
Engländer, die ſich in einer Stellung längs des Butkowo
Fluſſes befanden, ſüdlich von Komna und des Krſche-Berges zu
rück. An der unteren Struma beſetzten wir in der Ebene
zwiſchen Butkowo- und Tahinos-See die Ortſchaften
Tſchaw de Mahle, Nevoten, Jeniköj und Zeni Mahle. Die Eng-
lnder halten nur noch mit einer Kompagnie die Brückenköpfe an
der Struma. An der übrigen Front ſchwaches Artilleriefeuer.
Durch Artilleriefeuer brachten wir ein feindliches Flugzeug zum
Abſturz, das in der Strumaniederung nördlich Bäjelaſſitz
niederfiel.

Rumäniſche Front: Gewehrfeuer bei Mahmudie und
Jſaccea. Bei Tulceg ſchwaches Artilleriefeuer.

Bulgarien fürchtet niemand
Sofia, 18. Juni. Die offiziöſe „Narodni Prava“

ſchreibt: Die Frage, ob das griechiſche Volk jetzt zwangs-
weiſe zum Mitgehen angehalten wird, dürfte von der
Entente und ihrem Gefolgsmann Venizelos bald ge-
löſt werden. Wir ſehen dem Gegner ruhig und unerſchrocken
ins Auge. Jeder Verſuch, uns anzugreifen, wird u
herzig gebrochen werden. Bulgarien fürchtete niemanden.
Es weiß, ſeine Freiheit und ſein Recht zu verteidigen.
Griechenlands Tragödie iſt die Tragödie eines würdigen
Volkes und Königs, welche ſich fremder Niedertracht nicht
beugen wollten und ihre Ehre würdig verteidigen. Die
Tragödie Griechenlands iſt zugleich eine Schande fſir dos
kulturelſe England und Frankreich.

Die Kaiſerin in Villa Hügel
Eſſen a. d. Ruhr, 19. Juni. Die Kaiſerin iſt heute

in Villa Hügel eingetroffen.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 19. Juni, abends. (Amtlich.) Mehrfach

auflebende Gefechtstätigkeit in Flandern und in der
Weſtchampagne.

Sonſt nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Valeputna- Abſchnitt wieſen wir einen

ruſſiſchen Vorſtoß ab. Sonſt nichts von Belang.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Hochſläche der Sieben Gemeinden und
im Suganaga-Tal, zwiſchen Aſiago und der Brenta,
iſt ſeit geſtern früh eine neue heftige Artillerieſchlacht im
Gange. Vom Jſonzo nichts beſonderes zu melden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Ein FHriedensvermittlungsverſuch

Der Schweiz
Bern, 18. Juni. „Reuter“ ſowohl wie die Petersburger

Telegraphen-Agentur bringen Mitteilungen betreffend die
Uebermittlung des Angebotes eines deutſchen Friedens in
Petrograd durch Bundesrat Hoffmann, Chef des
politiſchen Departements, vermittelſt des in den letzten
Wochen dort weilenden ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen
Nationalrates Robert Grimm aus Bern. Zu dieſem
Telegramm erfährt die Schweizeriſche Depeſchen-Agentur an
zuſtändiger Stelle folgendes: Am 27. Mai hatte Grimm die
ſchweizeriſche Geſandtſchaft in Petrograd, wo er, ſich damals
aufhielt, beſucht, um dem Bundesrat Hoffmann ein Tele-
gramm zu übermitteln, in welchem er in der Hauptſache
ausführte, das Friedensbedürfnis ſei allgemein vor-
handen. Der Friedensſchluß ſei in politiſcher, wirtſchaft-
licher und militäriſcher Hinſicht eine zwingende Notwendig-
keit. Die Erkenntnis hiervon ſei an maßgebender Stelle
vorhanden. Die einzig mögliche und gefährlichſte Störung
aller Verhandlungen könnte nur durch eine deutſche Offen
ſive im Oſten erfolgen. Unterbleibe die Störung, ſo werde
die Liquidation in relativ kurzer Zeit möglich ſein. Daran
wurde die Bitte geknüpft, Bundesrat Hoffmann möchte
über die bekannten Kriegsziele der Regierungen Grimm

unterrichten, da die Verhandlungen dadurch erleichtert wür-
den. Am 3. Juni ging folgendes chiffriertes Antwort
telegramm an die Schweizer Geſandtſchaft in Petrograd ab:
Bundesrat Hoffmann ermächtigt Sie, Grimm folgende
mündliche Mitteilungen zu machen: Es wird von Deutſch
land keine Offenſive unternommen, ſolange mit Rußland
eine gütliche Einigung möglich ſcheine. Aus wiederholten
Beſprechungen mit prominenten Perſönlichkeiten habe ich
die Ueberzeugung, daß Deutſchland mit Rußland einen für
beide Teile ehrenvollen Frieden anſtrebt mit künftigen
engen Handels und Wirtſchaftsbeziehungen und finan-
zieller Unterſtützung für den Wiederaufbau
Nichteinmiſchung in Rußlands innere Verhältniſſe,

finanzielle Verſtändigung über Polen. Litauen und Kur
land, unter Berückſichtigung ihrer Völkereigenart, Rückgabe
des beſetzten Gebietes gegen Rückgabe der von Rußland be-
ſetzten Gebiete an Oeſterreich-Ungarn. Jch bin überzeugt,
daß Deutſchland und ſeine Verbündeten auf Wunſch Ruß-
lands und ſeiner Verbündeten ſofort in Friedensverhand-
lungen eintreten würden. Bezüglich der Kriegsziele nach
dieſer Seite verweiſe ich auf die Kundgebung in der „Nordd.
Allg. Ztg.“, in der in grundſätzlicher Uebereinſtimmung mit
Asquith über die Frage der Annexionen behauptet wird,
Deutſchland wolle keine Gebietserweiterungen zum Zwecke
der Vergrößerung ſowie der politiſchen und wirtſchaftlichen
Machterweiterung.“ Dieſes Telegramm wurde von unbe-
fugter Seite entziffert und in der Zeitung „Sozialdemo-
kraten“, dem Organ von Branting, in Stockholm veröffent-
licht. Dieſer Schritt wurde vom Bundesrat Hoffmann
ohne jede Beeinfluſſung im Intereſſe der Förderung des
baldigen Friedens und damit im eigenen Landesintereſſe
unternommen.

Bern, 18. Juni. Die „Berner Tagwacht“, das ſozia-
liſtiſche Organ, das der Zimmerwalder Richtung naheſteht,
bezeichnet die Behauptung der ruſſiſchen Regierung,
Grimm ſei ein deutſcher Agent, als frechen Schwindel.
Ebenſo erklärt das „Berner Tagblatt“, Grimm ſei niemals
deutſcher Agent geweſen.

Rußlands,

olge des uneingeſchräukten Bootkrieges

Despotie und Revolution
Von Paul Ernſt.

Vielleicht das erſchütterndſte Ereignis im Laufe dieſes
Krieges war die ruſſiſche Revolution. Selbſt wenn noch
eine Gegenrevolution kommen ſollte, die aber doch nur ver-
ſucht werden könnte bei völliger Planloſigkeit der Revolu
tionäre, würde doch die Tatſache beſtehen bleiben, daß in
einem ungeheuren Reich, einem der größten der Welt-
geſchichte, die ſcheinbar am tiefſten verankerte Monarchie
in der Geſinnung des Volkes, welches im Zaren noch eine
halbgöttliche Erſcheinung ſah, wie durch eine energiſch und
rückſichtslos zentraliſierte Bureaukratie ohne weiteres
geſtürzt werden konnte, ohne daß im Volk, im Heer und in
der Beamtenſchaft ein nennenswerter Widerſtand geleiſtet
wäre. Und vielleicht noch erſchütternder iſt der Umſtand,
daß das große Reich aus der Deſpotie faſt unmittelbar in
Anarchie fallen konnte.

Der Vergleich mit der großen franzöſiſchen Revolution
drängt ſich auf. Auch in Frankreich konnte man die
Monarchie ohne weiteres ſtürzen. Wenn man ſich aber die
heutige Republik anſieht, ſo muß man ſich doch fragen wo
durch unterſcheidet ſie ſich eigentlich von der alten
Monarchie? Die Leute, welche die Regierung führen, be-
finden ſich mit der Großfinanz unter einer Decke, heute wie
damals; die anſtändigen Leute halten ſich von der Politik
fern, heute wie damals; Meinungen, welche den Regieren-
den nicht genehm ſind, werden unterdrückt; heute wie
damals. Damals war es der proteſtantiſche Glaube, heute
iſt es die katholiſche Kirche. Daß der König lebenslänglich
regierte, der Präſident nur für einige Jahre auf ſeinem
Stuhl ſitzt, das kann doch nicht einen ſo großen Unterſchied
machen. Der weſentliche Unterſchied dürfte ſein, daß da-
mals die Politiker den König korrumpierten, heute das
ganze Volk. Die alte Monarchie war ſchlecht; aber die
Fäulnis beſchränkte ſich auf die Kreiſe des Hofes; die
heutige Republik verbreitet die Fäulnis im ganzen Volke.

Man hat es ſchon oft geſagt, daß die franzöſiſche Revo-
lution nur das Werk des Königs fortſetzte.

Der mittelalterliche Staat war bekanntlich ſtändlich ge-
gliedert. Das damalige politiſche Jdeal war, daß die
Einzelmenſchen nicht unmittelbar unter dem Staat ſtanden,
ſondern ſie waren in Stände, Korporationen, Gemeinweſen,
Genoſſenſchaften zuſammengefaßt, und erſt dieſe unter-
ſtanden dem Staat. Der Staat war alſo ein Abbild der
Geſellſchaft, in welcher ja gleichfalls Gliederung und Ein-
ordnung vorhanden iſt, er war ein organiſches Weſen,
welches ſeine Wurzeln hatte ſeinen Stamm und ſeine
Krone. Was wir geſchichtlich als Neuzeit bezeichnen, hat
nun von Anfang an die Tendenz, dieſe organiſche Gliede-
rung und Geſtaltung des Volkes im Staat zu beſeitigen
und ein einfaches Verhältnis zwiſchen Staat und Untertan
(oder, was hier dasſelbe iſt: Staatsbürger) herzuſtellen, ſo
daß der Staat nur noch mit den Einzelmenſchen zu tun hat.

Jn Frankreich äußerte ſich dieſe Tendenz hauptſächlich
im Kampf der Könige gegen den Adel. Seit Ludwig dem
Elften hat das franzöſiſche Königtum den Adel ſyſtematiſch
vernichtet. Die Vernichtung der ſtädtiſchen „Freiheiten“,
die Bedrängung der Zünfte und Jnnungen ging nebenher,
fiel aber nicht ſo in die Augen. Am Ende des achtzehnten
Jahrhunderts war die Lage ſo, daß das abſolute Königtum
nun geſchaffen war, d. h. unter dem König befanden ſich
tatſächlich nur noch die Einzelmenſchen; die noch vorhan-
dene ſtändiſche Gliederung war nur Schein.

Von ſolchem Zuſtand aber iſt nur ein Schritt zur
Republik. Die Einzelmenſchen brauchen es nur als eine
Unvernunft zu empfinden, daß ſie alle von einem zufällig
auf dem Thron ſitzenden Mann regiert werden; ſie brauchen
nur zu erklären, daß ſie Männer für die Regierung wählen
wollen, welche ſie für die Geeignetſten halten; und die
Republik löſt ohne weiteres die Monarchie ab.

Auf Grund einer ganz gndern geſchichtlichen Entwick-
lung war Rußland zu demſelben Zuſtand gekommen. Die

Tartarenherrſchaft war rohe aſiatiſche Unterdrückung ge
weſen und hatte keinen organiſchen Staat gebildet. Die
ruſſiſchen Herrſcher aber waren rechtlich die Nachfolger der
tartariſchen Chans. Genau wie im Frankreich des abſoluten
Königtums gab es nur den Zaren und unter ihm die
gleichmäßige Herde des Volkes. Die Lage war vielleicht
noch ungünſtiger; denn das Beamtentum, welches nun dem
Volk gegenüber auszuführen hat, was der im Herrſcher
verkörperte Staat „der Staat bin ich“ befiehlt, hatte
in Frankreich noch eine gewiſſe Unabhängigkeit, da es zum
Teil aus mittelalterlichen Einrichtungen hervorgewachſen
war; in Rußland war es willenloſes Werkzeug des Zaren.
Wenn ſtatt des Zaren Herr Miljukoff herrſcht oder ſtatt des
Herrn Miljukoff der Soldaten und Arbeiterrat, dann ge

horcht es natürlich ebenſo



Für den oberflächlichen Blick, der ſich immer durch die
Worte und äußern Bezeichnungen feſſeln käßt, iſt die Ueber
einſtimmung ja ſchwer zu ſehen. Aber es gibt ein untrüg-
liches Merkmal. Ueberall da, wo man die Behörden ver
achtet, hat man ein Staatsweſen dieſer Art. Man verachtete
ſie in Frankreich vor der Revolution mit Ausnahme der
Behörden, welche vom Mittelalter noch Selbſtändigkeit
hatten, wie die Parlamente man verachtet ſie im heu-
t Ware man Blet ſie in n an derevolution, und man wird ſie auch im republikaniRußland verachten. 4 z hen

Unſere deutſchen Zuſtände ſind aber ſehr ſchwer zu ver
ſtehen. Sie wurzeln im alten Deutſchen Reich und ſtellen
durch ein ungeheures Glück wenigſtens ein Kompromiß
zwiſchen der organiſchen Staatsidee und der abſolutiſtiſch-
revolutionären dar.

Das alte Deutſche Reich war nicht viel mehr wie eine
Jdee. Die Kleinſtaaten, welche es zuſammenſetzten, waren
auch keine Staaten, ſondern es waren Gebilde, welche auf
der Grenze zwiſchen Privatrechtlichem und Oeffentlichrecht-
lichem lagen. Als das alte Reich zertrümmert wurde, da
wurde der bei weitem größte Teil dieſer halbſtaatlichen Ge
bilde zu den vorhandenen größeren Gebilden dieſer Art ge
ſchlagen. Dieſe wurden nunmehr wirklichen Staaten ähn-
lich; aber die fremden Gebilde, welche zu ihnen geſchlagen
waren, gingen nicht in einfachem Untertanenverhältniß zu
ihnen auf, ſondern behielten noch einen großen Teil Selbſt
ſtändigkeit. Dazu kamen, neu geſchaffen und von früher
erhalten, große Selbſtverwaltungsbezirke.

Als Bismarck das Deutſche Reich begründete, wurden
die vorhandenen Staaten, wie ſie waren, zuſammengenom-
men und nur drei neue Zentralgewalten geſchaffen: der
Bundesrat, die Vertretung der Regierungen der einzelnen
Staaten, der Reichstag, welcher auf dem allgemeinen
und gleichen Wahlrecht der Einzelmenſchen ruht, und der
erbliche Kaiſer.
So haben wir im heutigen Reich nur eine demokra-

tiſche Macht, welche auf dem unmittelbaren Verhältnis
zwiſchen Staat und Einzelmenſchen ruht; alle anderen
Mächte ſind mittelbar, ſind Ausdruck von Organiſationen
der Einzelmenſchen.

Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 18. Juni nachmittags: Jm Laufe der Nacht Beſchießung mit
Unterbrechung an verſchiedenen Punkten der Front. Erkun
dungsabteilungen drangen in die deutſchen Linien bei Leintrehyund ſüdweſtlich von Senones und brachten Gefangene zurück.

Vom 18. Juni abends: Bemerkenswerte Tätigkeit der Ar-
tillerie in der Gegend Laffaux-Pantheon und im Abſchnitt
CraonneChevreux. Jn der Gegend glückte uns morgens eine
Anzahl Unternehmungen. Wir machten uns zu Herren eines
deutſchen Grabenſhyſtems, das einen Vorſprung in unſere Linien
bildete. Auf einer Front von ungefähr 500 Metern zwiſchen
dem Berge Cormillet und dem Weißen Berge. Jm Laufe des
Unternehmens machten wir 40 Gefangene, darunter einen Offi-
zier. Die Deutſchen ſetzten die Beſchießung von Reims fort, auf
welches heute Bomben geworfen wurden. Es wurden eine
Zivilperſon getötet und drei verwundet.

Belgiſcher Bericht Nachts große Tätigkeit der Ar
lillerie in der Gegend von Lizene und Boeſinghe, während des
Tages Beſchießung an der ganzen Front.

Orientbericht: Der engliſche Flugdienſt belegte den
Bahnhof Tumba, 12 Kilometer von Serres, und mehrere feind
liche Munitionsniederlagen erfolgreich mit Bomben. Beſchränkte
Artillerietätigkeit. Die Truppenbewegungen vollziehen ſich fort
geſetzt ohne Schwierigkeiten. Alle Gemeinden in der Gegend von
Lariſſa und Rolo haben ſich freiwillig der venizeliſtiſchen Regie
rung angeſchloſſen und neue Zivilbehörden eingeſetzt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. Juni: Der Feind machte am frühen Morgen einen ſtar
ken örtlichen Angriff auf die von uns genommene Stellung öſtlich
von Monchyle-Preux. Nach erbittertem Kampfe wurden unſere
Truppen gezwungen, von den vorgeſchobenen Poſten vor unſerer
Hauptſtellung, die wir auf dem „Jnfanteriehügel“ noch halten,
zurückzugehen. Beträchtliche Artillerietätigkeit nördlich der
Scarpe und bei Ypern.

Vom 18. Juni, abends. Wir machten morgens 21 Gefangene
im Laufe erfolgloſer Verſuche des Feindes, ſeine verlorene Stel
lung am Jnfanterie-Hügel wieder zu gewinnen. Wir gewannen
nachts leicht Boden an der Schlachtfront von Meſſines in Rich-
tung auf Warneton. Beiderſeitige Artillerietätigkeit in der Nähe
von Lens und mördlich von Armentières. Der Luftkampf fiel
auch geſtern zu unſeren Gunſten aus. 15 deutſche Flugzeuge
wurden zum Abſturz gebracht, zwei der unſrigen werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Weſtfront und Rumäniſche Front:

Gewehrfeuer.
Kaukaſus-Front: Jn der Gegend ſüdweſtlich von

Kalnit warfen unſere Aufklärungsabteilungen türkiſche Poſten
zurück. Angriffe von Kurden in der Gegend von Tſchelikſenak,
10 Werſt nördlich von Ognot, ſowie in der Gegend von Dſchi-
kulan, 90 Werſt öſtlich von Sunneh, wurden durch unſer Feuer
abgeſchlagen. Jn der Gegend von Baba Gurgur, 60 Werſt öſt
lich von Sunneh, zerſprengten wir eine ſtarke Kurdenabteilung
bei einer Streife hinter unſerer Stellung

Flugweſen: Unſere Flugzeuge warfen Bomben auf
verſchiedene Punkte hinter der feindlichen Front. Ein von den
Fliegern Oberleutnant Lebedeff und Unteroffizier Baklanow be-
manntes Flugzeug wurde mehrmals von der feindlichen Artillerie
getroffen und ging in der Nähe unſerer Stellung nieder, nach
dem es Bomben auf das Dorf Miſſy abgeworfen hatte, wo ein
Brand hervorgerufen wurde. Nach der Landung wurde das
Flugzeug von der feindlichen Artillerie beſchoſſen; die Flieger
ſind heil. Ein anderes ruſſiſches Flugzeug (Flieger Leutnant
Filin und Feldwebel Jzerow) wurde von einem deutſchen Zer-
ſtörerflugzeug abgeſchoſſen und fiel auf unſere Drahtverhaue.
Die Flieger wurden getkötet.

Jtalieniſcher Heeresbericht
dom 18. Juni: Jn der Nacht zum 17. Juni wurden feindliche,
von gegneriſcher Infanterie unkernommene Angriffsverſuche
gegen unſere Stellungen auf dem Berge Moſciagh (7), bei der
Hochfläche von Aſiago und auf d Höhe 652 (Vodice) durch unſer
Feuer angehalten. Während geſtrigen Tages nahmen wir
wieder feindliche Truppenbewegungen im Jſtriatal und in der
GargaraNiederung unter Feuer und zerſtreuten ſie. Auf der
Karſthochflä berichtigten wir durch unſer Vorrücken einen
breiten Abſchnitt unſerer Stellung. Geſtern wurden zwei feind
liche Flugzeuge in der Gegend von Görz zum Abſturz gebracht.
Das eine ſtürzte öſtlich Vertoiba, das andere bei Lanziano ab.
Nachts belegten zwei unſerer Lenkluftſchiffe erfolgreich Truppen

ſammlungen bei Tolmein, ſowie feindliche Batterien auf der
mit Bomben.

Die Dienſtpflichtbill in Kanada
17. Juni. Reutermeldung. Bei der zweitengen Ter Dienſtpflichtbill im Unterhauſe brachte der

Führer der Oppoſition Sir Wilfried Laurier
einen Zuſatzantrag ein, in dem er eine Volksabſtimmung

die Dienſtpflicht verlang

bom 18. Juni.

Demiſſion des öſterreichiſchen Kabinetts
Wien, 19. Juni. (Meldung der Wiener Korr. Büros.)

Miniſterpräſident Graf Clam Martinitz hat in
Ausführung
die e des geſamten Kabinetts überreicht. Der
Kaiſer behielt ſich die Entſchließung vor.

Wien, 19. Juni. Den Abendblättern zufolge wurde
mittags im Abgeordnetenhauſe bekannt, daß Miniſter
präſident Graf ClamMartinitz vom Kaiſer den
Auftrag erhalten habe, die Umbildung des Kabinetts durch
uführen. Der Kabinettschef habe die darauf abzielenden
erhandlungen mit den Parteien bereits in Angriff ge

nommen.

Zurückgewieſene Anſchuldigungen der ruſſiſchen
reſſe

Berlin, 19. Juni. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei
tung“ wendet ſich ſcharf gegen die Anſchuldigungen der zu
letzt hierher erangten ruſſiſchen Preſſe über angebliche
Miß handlungen ruſſiſcher Kriegsgefange-
ner in Deutſchland: Angeblich ungerechtfertigte
Heranziehung zur Pflichtarbeit und übermäßig anſtrengende
Beſchäftigung, angeblich ſchlechte Ernährung bis zur Aus
hungerung unter dem Zwange, ſich aus der Müllgrube zu
beköſtigen, angeblich unmenſchliche Behandlungen, ſpyſte-
matiſche Grauſamkeiten, Körperſtrafen, Ruten, Hand
ſchellen, angebliches Hetzen mit Hunden, Aufhängen,
Kreuzigen, Untertauchen in kaltes Waſſer und Erſchießen,
ſyſtematiſche Ausrottung der ruſſiſchen Gefangenen, von
denen bereits etwa 500 000 vom Leben zum Tode befördert
worden ſind.

Dieſe Angaben ſtützen ſich hauptſächlich auf Angaben
von eben aus der Gefangenſchaft bei uns nach Rußland
zurückgekehrten ruſſiſchen Aerzten.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bemerkt hier-
zu: Die geordneten Zuſtände in unſeren Gefangenenlagern
und Lazaretten ſind weltbekannt und durch eingehende
Unterſuchungen neutraler Kommiſſionen einwandsfrei vor
aller Welt dargetan und bekräftigt worden. Jedenfalls
kann es bis zum Eintreffen der Berichte aus den Gefange-
nenlagern genügen feſtzuſtellen, daß die engliſche Lügen-
propaganda den Bogen diesmal doch gar zu ſehr überſpannt
hat. Derartige plumpe und grobe Verleumdungen, wie ſie
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ teilweiſe mit Einzel-
heiten wiedergibt, werden ſelbſt unter den Lügen der
Entente verhältnismäßig ſelten zu finden ſein.

Der Arbeiterrat ſchwenkt ein
Rotterdam, 19. Juni. Das Organ des Arbeiterrates,

die „Jsveſtia“ ſchreibt: Ein Sonderfrieden würde einer
ökonomiſchen Sklaverei gleichkommen und Rußland würde
ganz abhängig werden. Das Organ erklärt ſich weiter für
die vollkommene Unterſtützung der Sammelregierung.

„Daily News“ meldet aus Petersburg: Der allruſſiſche
Kongreß wird in den Gebäuden des Kadettenkorps vor der
Waſſily-Jnſel zuſammenkommen. Die letzten Nachrichten
aus Rußland ließen ſchon vermuten, daß der Arbeiter und
Soldaten-Rat neuerdings wieder ein Zuſammenarbeiten
mit der proviſoriſchen Regierung im Wege eines Kom-
promiſſes erſtrebt.

Die „RNußkaja Wolga“ in den Händen
von Anarchiſten

Petersburg, 19. Juni. Anarchiſten haben ſich in den
Beſitz der Geſchäftsräume des republikaniſchen Blattes
„Rußkaja Wolja“ und ſeiner Druckerei geſetzt.

Der Vertreter der ukrainiſchen ſozialiſtiſchen
Partei Oeſterreichs vor dem holländiſch-ſkandinga

viſchen Ausſchuß
Stockholm, 19. Juni. Der am 14. Juni vor dem holländiſch

ſkandinaviſchen ſozialiſtiſchen Ausſchuß erſchienene Vertreter der
ukrainiſchen ſozialiſtiſchen Partei Oeſterveichs, Wladimir
Reuchzky, trug namens der Partei folgende Forderungen
vor: Löſung der nationalen Fragen als Gebot der Gerechtigkei:
und Vorausſetzung für einen dauerhaften Frieden und die Ent-
wicklung des ſozialiſtiſchen Gedankens, Umbildung der von ver
ſchiedenen Völkern bewohnten mittel- und oſteuropäiſchen Staaten
Oeſterreich-Ungarns, Rußlaruds und der Balkanſtaaten zu
Bundesgenoſſen und gleichberechtigten, ſich ſelbſt verwaltenden
Völkern, wobei die Politik der Ukrainer die Einigung aller
ukrainiſchen Gebiete in einem politiſch ſelbſtändigen Staats
gebilde oder, wenn das nicht erreichbar iſt, eine vollſtändige Selbſt
verwaltung der Ukraner, ſowohl OeſterreichUngarns wie Ruß-
lands, in den von ihnen bewohnten Gebieten in bundesſtaat-
lichem Zuſammenhang mit dieſen Staaten anſtrebt; Neu
abgrenzung zwiſchen OeſterreichUngarn und Rußland nach dem
von den verſchiedenen Völkerſchaften bewohntem Gebiet, Wieder
herſtellung von Polen, aber nur innerhalb von Polen bewohnter
Gebiete, Errichtung eines beſonderen Ausſchuſſes zur Wahrung
der Rechte der Völker bei dem zu errichtenden überſtaatlichen
Schiedsgericht, möglichſt baldigen Friedensſchluß ohne Gebiets-
angliaderung oder Kriegskoſtenerſatz, volle Entſchädigung der
Völker, auf deren Gebiet der Krieg geführt wird, durch die
Kriegführenden, ſoweit der Krieg nicht im Jntereſſe des be
treffenden Gebietes geführt wurde. Wiederherſtellung der Selbſt
ſtändigkeit Belgiens, Rumäniens und Serbiens, mit dem Monte-
negro zu vereinigen wäre, Löſung der finnländiſchen und der
elſaß-lothringiſchen Frage durch Uebereinkommen der unmittel-
bar beteiligten Völker nach Maßgabe der Wünſche der boden-
ſtändigen Bevölkerung. Jn den wirtſchaftlichen und völkerrecht-
lichen Fragen ſchließen ſich die Ukrainer den Forderungen der
deutſchöſterreichiſchen ſozialiſtiſchen Vertretung an. Auf der zu
berufenden allgemeinen Zuſammenkunft der Arbeiter- und Sozia-
liſten Parteien verlangt Reunhzky für die ſogialiſtiſchen Parteien
der Ukrainer, OeſterreichUngarns und Rußlands die Stellung
ſelbſtändiger nationaler Abordnungen. Sie erwarten von dem
Friedensſchluß die Abſchaffurg der ſtehenden Heere und Erſetzung
durch Volksheere nur für die Landesverteidigung, vertragsmäßige
allgemeine Abrüſtung und Abſchaffung der geheimen Diplomatie

Großſchiffahrtsweg Rhein-Main- Donau
Linz, 18. Juni. Am 16. Juni fand hier die erſte Beſprechung

in der Angelegenheit des Ausbaues eines öſterreichiſchen Groß
ſchiffahrtsweges ſtatt. Unter den zahlreichen Vertretern aus
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn waren u. a. aus Bayern er-
ſchienen: Pichler-Paſſau, Landtagsabgeordneter HeldRegens
burg, Präſident der Münchener Handelskammer Pſchorr, Ober
bürgermeiſter Dr. Geßner-Nürnberg, Magiſtratsrat Dr. Stein
hauſer-München, Rechtsrat WeinmannAugsburg. Dr. Bansky
berichtete über die Ausgeſtaltung eines öſterreichiſchen Donau-
Großſchiffahrtsweges. Jm Sinne ſeiner Ausführungen wurde die
Gründung eines öſterreichiſchen Zweckverbandes für die Her
ſtellung eines Großſchiffahrtsweges Rhein Main-- Donau mit
dem Präſidenten der Linzer Handelskammer beſchloſſen.

des geſtrigen Miniſterrates heute dem Kaiſer

Verſchwendung bei den franzöſiſchenſſch Militärbehörden h
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

In Frankreich hat das Parlament eine Kommiſſion zeriporſ eingeſetzt, die die militäriſchen Ausgaben t ſt
dige Aufſicht genommen hat. Wie nötig dieſe Kommiſſion iſt

igen die Klagen, die von Mitgliedern dieſer Kommiſſion vor dieSeffentichteit gebracht werden: „Die fentl it muß wiſſen

J Unzu-läſſige Verſchwendung und W verbergen. nWaffen- und Munitionsfabriken ſich folgende ha
nicht verkennen: unnütze Ausgaben, ver ches Wirt

äften und Rohſtoffen, Tatenloſigkeit und
nhaftes Verfahren, zu hohe Gewinne der Lieferanten

und zu ungleiche Löhne. Jn einem Arſenal im Süden z. v
verfaulen Mengen von Kiſten, die ausgezeichnet surückgekommen
ſind, während die Militärverwaltung fortfährt, neue Kiſten zu

Jn einer ſtaatlichen Gießerei wurden von 90 050
wähnt, daß b r die mit d i arbenſt e eähnt, daß bis vor kurzem die mit dem Fa rich der Gra-naten beſchäftigten Arbeiter wöchentlich 198 Franks verdienen
Einer der erſten Gußfabrikanten Englands hatte der Genie-
verwaltung Handgrangaten zu 0,45 Mark das Stück angeboten
unter Zuſicherung der Lieferung von einer Million Stück monat
lich. Die zuſtändige Stelle lehnte ab und zog es vor, dieſelben
Granaten zu 0,63 Fr. das Stück angzukaufen. Der Staat bezahlte
jede Geſchützgranate mit 155 Fr., dabei ſtellte ſich für eine ein
gearbeitete Fabrik der eigene Preis auf 56 bis 65 Fr. Eine
Werkſtatt mit 1500 Arbeitern fertigte 500 000 ſolcher Granaten
im Jahre an. So ſicherte der Staat ihr einen Reingewinn von
20 bis 23 Millionen im Jahre. Jn den Konſtruktionsanlagen
einer mittelfrangzöſiſchen Stadt beſchäftigte eine Werkſtatt, in der
Munitionsautomobile gebaut werden, 600 Arbeiter, während
kaum 500 erforderlich ſein würden, wenn die Rohſtoffe mehr
taugten.“ Ein anderer Abgeordneter knüpft an einen in einer
Zeitung veröffentlichten Brief eines Landwirts an, in dem dieſer
über militäriſche Verſchwendung klagt. „Vor drei Monaten ſollte
im Oſten eine große Heerſchau ſtattfinden. Für dieſe wählte
man, trotz des Einſpruchs der Ortsbehörde und der Beſitzer an
gebaute Felder, obgleich in nächſter Nähe brachliegendes Gelände
zur Genüge vorhanden war. Viel wäre über den Mißbrauch zu
ſagen, der im Hinterlande mit Automobilen getrieben wird, die
bei den Armeeſtäben für nichtige Dinge, wie z. B. den Einkauf
eines Päckchens Zigaretten, einer Zeitung und dergl. in der
nächſten Stadt benutzt werden. Ebenſo über die Geſtellung von
Pferden für Tauſende von Offizieven, die nie veiten, über die
Vergeudung von Brot, Reis und ſelbſt Fleiſch, über die weit-
gehende militäriſche Ueberwachung der Poſtſendungen, die Hun-
derte von Soldaten beanſprucht. Geld gilt in den Augen unſerer
Verwaltungen nichts, ſie wirft es mit unbegreiflicher Leicht
fertigkeit zum Fenſter hinaus. Um unſere Soldaten beſſer gigen
Geſchoßſplitter zu ſchützen, wurde die Einführung von Schulter-
ſchützern beſchloſſen, die innen mit Stahlreifen verſehen waren.
Es wurden davon 2 964 467 Paar hergeſtellt, die 2 100 746 Fr.
koſteten. Benutzt wurden ſie nie, da nach einem halben Jahre
der Oberbefehlshaber bekannt gtb, daß eine Unterſuchung feſt
geſtellt habe, die Schulterſchützer gewährten keinen wirkſamen
Schutz und ſeien nur eine Beläſtigung der Mannſchaften.“
Schließlich noch eine Probe aus einem ſozialiſtiſchen Blatte:
Der frangöſiſche Staat, ſo berichtet „L'Oeuvre“, iſt nun auch
Geſchäftsmann geworden, nach den neueſten Veröffentlichungen
kauft er Kupfer in uribegrenzten Mengen auf, darum möge man
aber nicht glauben, daß Mangel an Kupfer herrſche. Der Staat
beſitzt im Gegenteil viel mehr Kupfer als er zu verwenden
vermag. Wenigſtens muß man dies aus einem ſchönen, funkel-
nagelneuen Plaßut der Amisverwaltun- in Cherbourg entnehm.n,
das lautet: „Stogtlicher Verkauf zuröckgeſ'e lter Gegenſtände.
Eine Badewarne aus Kupfer, zwei kupferne Keſſel, drei Kupfer-
gefäße, zwei Kupferbottiche, die 24 Liter faſſen.“ Nun haben die
Bürger von Cherbourg den praktiſchen Plan gefaßt: ſie beſuchen
dieſe intlichen Verkaufe und erſehen vom Staate wie immer
zu lacherlich billigen Preiſen dieſe Kupfergegenſtände. Der
Kupferbekanntmachung neven Datums folgend, verkaufen ſie
dann die Gegenſtände wieder an den Staat mit 300 Prozent
Gewinn. Ein Geſchäftskniff, der übrigens ſeit Kriegsbeginn
immer wieder mit beſtem Erfolg in Frankreich ausgeführt wird.

Vorſicht
bei Mitteilungen an Kriegsgefangene

Schon wiederholt iſt in den Zeitungen darauf hingewiefen
worden, daß Mitteilungen an unſere Kriegsgefangenen über die
Knappheit gewiſſer Lebensmittel ſchädlich ſind. Solche Nachrich
ten gelangen ſo auch in die Hände unſerer Feinde, die ſie in ent
ſtellter Form zur Bekanntgabe in ihren Zeitungen benutzen, um
vorzutäuſchen, daß Deutſchland am Ende ſeines Könnens ange-
langt ſei. Daß dadurch die Hoffnung der feindlichen Völker
uns doch noch beſiegen zu können, neu belebt wird, iſt klar.

Die Abſendung derartiger Nachrichten verſtößt alſo gegen das
vaterländiſche Jntereſſe und kann nur zur Verlängerung des
Krieges beitragen. Jm übrigen iſt es auch bereits verboten, den
Kriegsgefangenenpaketen überhaupt Mitteilungen beizufügen.

Die in Betracht kommenden militäriſchen Stellen ſind erneut
angewieſen worden, verbotwidrige Sendungen anzuhalten. Die
betreffenden Abſender werden in Zukunft zur Verantwortung ge
zogen werden.Der Schriftverkehr der in Gefangenſchaft geratenen deut
ſchen Soldaten unterliegt in Feindesland einer ſcharfen Prüfung
auch auf das Vorhandenſein unſichtbarer Schrift. Die
aus den Briefen Gefangener gelegentlich hervorgehenden An
regungen, dem Antwortbriefe Mitteilungen in einer beſtimmten
unſichtbaren Schrift beizufügen, ſcheinen zuweilen auf liſtige
Veranſtaltungen des Feindes zurückzuführen zu ſein. Auf dieſe
Weiſe verſuchen unſere Geganer, die Mitteilungen über Vorgänge
und Verhältniſſe in Deutſchland zu Schlüſſen zu benutzen und zu
unſerem Nachteil zu verwerten. Um ſo mehr iſt damit zu rech
nen, daß Mitteilungen in geheimer Schrift entdeckt und daß durch
ihr Bekanntwerden die Jntereſſen des Reichs gefährdet werden.
Der Gefangene ſelbſt wird den ſchwerſten Nachteilen in Bezug
auf ſeine Behandlung und ſeinen Briefverkehr ausgeſetzt ſein,
ſobald er überführt erſcheint, unſichtbar geſchriebene Nachrichten
aus Deutſchland heimlich zu beziehen. Deshalb muß dringend
davor gewarnt werden, bei Mitteilungen an die in der
Kriegsgefangenſchaft befindlichen Deutſchen Geheimſchrift anzu
wenden.

Die Farbſtoffinduſtrie in England
London, 18. Juni. (Reutermeldung.) Um die weltere Ent

wicklung der Farbſtoffinduſtrie zu fördern, beſchloß das Handels
amt, zeitweilig ein beſonderes Departement für die einſchlägigen
Angelegenheiten zu errichten

Bahia als Stützpunkt eines amerikaniſchen Geſchwaders
Bern, 19. Juni. „Petit Pariſien“ meldet aus Rio de

Janeiro: Das in Bahia eingetroffene Geſchwader der Ver-
einigten Staaten beabſichtigt, Bahia zum Stütz-
punkt für ſeine Operationen im Atlantiſchen
Ozean zu machen. Der Marineminiſter hat. die
verſammelten Senatsausſchüſſe um Gewährung eines
Flottenkredits von 190 Millionen Franken erſucht.
Der deutſche Dampfer „Sierra Talvada“ ſoll in
einigen Wochen wiederhergeſtellt ſein und unverzüglich in
den Dienſt zwiſchen Braſilien und Europa geſtellt werden.
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Abſtba räumen und Zierſträuchern ſowie zur wirtſchaftlichen

er zur Gewinnung von Honig ins Auge zu faſſen und
auf praktiſ

FKommiſſionen eingerichtet, zu deren Mitgliedern mit landwirt-
ſgaftlichen Verhältniſſen

Dieſe prüfen an Ort und Stelle die Verhältniſſe und vermitteln

gigenproduktion der Lazarett-
verwaltungen

r die geſamte Bevölkerung ſo üIn m r irt ſchaftlich h r r rung bringen. Durch die geringere oder völlig wegfallende An
r hat die Bewirtſchaftung unſerer Lazarette im Hriege meldung des Lazarettbedarfs bei dieſen Stellen kommt die
fö legene Veränderungen erfahren. Während im Frieden Eigenerzeugung der Lazarette der Zivilbevölkerung mittelbar in

vedarf der Lazarette an durch Verträge mit weiteſtgehendem Maße zu Nutzen.
ernehmern rgeſtellt wurde, machte im Laufe des Kri Die Erfolge, die im Laufe der Zeit auf dieſem Wege

e en mee e e eni i roße, zu rhafte Einrichtunge Ende e Weiſten Rahrungemittel dieſem Vorfahren Dinhhebaunng und Viehhaltung geſchaffen Manche Leharette
nielfac Heeresverwal ging ſehr bald daran, die Tätigkeit haben an Gemüſe, Milch, Butter und Eiererzeugung ihren ge

für die Lebensmi und Verteilung eingerich- ſamten Bedarf in eigener Wirtſchaft decken können, vi einen
Den Zentralſtellen und ihre Jnanſpruchnahme für Heereszwece h Teil davon. Dabei wurden ſeit Jahren brachliegende
t nſten der bürgerlichen Bevölkerung zu erleichtern. Bereits ndereien verwertet, zahlreiche Obſtbäume und Beerenſträucher
e ril 1916 ordnete das Kriegsminiſterlum an, daß die Laga gepflanzt. Kaninchen-, Schweine und Hühnerzucht wurden in
Wie zu bemühen hätten, ſich nach Möglichkeit mehr und mehr 9r0 re betrieben, Ziegen, Milchkühe gehalten, Kälber
cwhſt zu verſorgen. Vorhandene Raſenflächen ſollten umgelegt n und Fett

z t nnungs wie au örranlagen in rieb genommen.d güm Hut nen d werden Außen Auch känſtliche Hühnerbrekonſeelten ſank jn erheblicher Umſange
Land ſollte nirgends mehr ungenützt daliegen. Dembares in Baum, Strauch-, Buſch- nd Spalterſormm, an Stelle

e von Mauerflächen, Umzäunungen uſw. ſollte weiteſt
hende Ibrderun zuteil werden. Sofern die Lazarettgrund

ſüce nicht ausreichten, ſollten die Verwaltungen ſich in der Nach-

harſchaft nach Land umſehen und dieſes entweder unentgeltlich
oder gegen angemeſſene Pacht nutzbringend verwenden. Auch
die Eiererzeugung durch Anlegung von Hühnerhöfen, die Milch-
erzeugung durch Halten von h und Kühen, die Fleiſch
erzeugung durch Schweine- und Kaninchenzucht ſei Sache der
Lazarette und müßte mit allen Mitteln gefördert werden. Um
ſie Vorbereitungen zur Viehzucht zu erleichtern, wurde die Eintuhr von Kleinvieh Siegen, Hühner) in größeren Mengen in die
Bege geleitet und die Sicherſtellung des Futters gewährleiſtet.

Neben der Gewinnung der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
ht deren Weiterverwertung. Es wurde deshalb

peiter angeregt, Schlächtereien, Fettgewinnungsanſtalten aus
Knochenverwertung, eigene Trocknungseinrichtungen zur Her-
ſtelung von Dörrobſt und Dörrgemüſe zu ſchaffen, auch die

er bemüht zu ſein, noch ſonſtige nutzbringende Betriebeit Ein chem Wege einzurichten.
Zur Durchführung all dieſer Aufgaben wurden die ſtellver-

tretenden Jntendanturen als Provinzialſtellen berufen. Sie er-
ſtatteten dem Kriegsminiſterium regelmäßig Bericht über den
Fortgang der Angelegenheit. Jn den Korpsbezirken wurden

vertraute Offiziere beſtellt wurden.

die Nutzbarmachung der Erfahrungen der einzelnen Betriebe für
ihren ganzen Bereich. Sie ſtehen auch in Fühlung mit den
Landwirtſchaftskammern. Jm übrigen haben die Jntendan-
turen und die Lazarette ſelbſt für Beſtellung von leitenden Sach-
verſtändigen und förderliche Organiſation der Betriebe zu
orgen.Als landwirtſchaftliche Arbeiter kommen natür
lich die Geneſenden in erſter Linie in Frage. Für ſie iſt
dieſe Art der Beſchäftigung von ganz beſonderem Nutzen, denn
ſie bedeutet gleichzeitig eine vortreffliche Arbeits
behandlung. Sie werden dadurch ſchneller der Geneſung
zugeführt und werden entweder wieder kriegs, garniſon- oder
arbeitsverwendungsfähig, oder aber ſie können, falls ſie dienſt-
unbrauchbar geworden ſind, bald wieder der bürgerlichen Arbeit
zugeführt werden. Dieſe Betätigung kommt ihnen im übrigen
auch für ihre ſpäteren Lebensaufgaben wirtſchaftlich zugute, ſie
gewinnen praktiſche Erfahrungen, erhalten von berufenen Prak-
tikern die nötigen Anleitungen auf wirtſchaftlichem und gärt-
neriſchem Gebiet und können dieſe Kenntniſſe dann ſpäter vor-
trefflich verwerten. Wo den Lazaretten ausnahmsweiſe geeig
nete Arbeitskräfte fehlen, werden ihnen neben Heeresange
hörigen auch Hilfsdienſtpflichtige zur Unterſtützung zugewieſen,
und endlich hat man auch hier auf die Mitwirkung der Schul
ſugend hingewirkt.

Volks wirtſchaftlich ſollen die Betriebe als Muſterwirtſchaften

angelegt werden, die der Förderung
müſe- und Obſtbaues, dienen ſollen.

rung, die dieſe zahlreichen Betriebe
Beſchaffung von Nahrungsmitteln für die bürgerliche Bevölke

und muſtergültiger Einfachheit Kus Behelfsmitteln im Gange.

mit Befriedigung auf die erreichte Hebung unſerer Produktion
und mit Zuverſicht
Entwicklung unſerer Nahrungsmittelerzeugung blicken dürfen.

rzeit die groAm wichtigſten iſt aber natürlich ße Grleichte
n Zentralſtellen bei der

Alles das trägt in nicht geringem Maße dazu bei, daß wir

auch in dieſem Erntejahr auf die weitere

Außer der Straßenſammlung ſind bei der Degpoſitenkaſſe der
AnhaltDeſſauiſchen Landesbank in Jeßnitz von 11 Einwohnern
noch 329,10 Mark eingegangen.

des 25jährigen Regierungsjubiläums unſeres Kaiſers hatten die
ſtädtiſchen
Ehrengaben im Betrage von 10 Mark zu überreichen.
Gaben ſind zum fünften Male an 24 Krieger von 1864, 1866 und
1870„71 an Stadtvatsſtelle ausgezahlt worden.

ſtädtiſchen Behörden durch die Kriegsleiſtungen
erwächſt, wird durch einen Bericht beleuchtet, den Bürger
meiſter Dr. Heymann in
lichen Gemeindrats ſitzung erſtattete. Die
unterſtützungskommiſſion
Kriegsunverſtützungen ſind bisher im ganzen 1209 517 Mark
ausgezahlt worden.
2500 Mark aus; bis zum 8. Juni beliefen ſich die Zahlungen
auf 64 000 Mark, eine Summe, die Uneingeweihte wohl kaum er

ſtellt im Durchſchnitt täglich etwa 800 Bezugsſcheine aus. Die
Kriegsbeſchädigten-Fürſorgeſtelle hat 150 Kriegsbeſchädigte be-
raten und untergebvacht.

ankaufsſtelle haben bisher 1014 Einlieferer Goldſachen abgegeben.

Provinz Sachſen und Umgebung
Jeßnitz, 18. Juni. (Unterſeeboots-Spende.)

H. Meuſelwitz, 19. Juni. (Ehrengabem) Anläßlich
an arme Kriegerörperſchaften beſchloſſen, alljährlich

Dieſe

n. Köthen, 19. Juni. (Welche enorme Arbeit den

der letzten nichtöffent-
riegs-

hat 57 Sitzungen abgehalten. An

Die Fleiſchvergütungsſtelle zahlt täglich

wartet haben. Die Kleiderkartenſtelle führt 30 000 Konten und

Jn der Kriegsſchreibſtube ſind 15 500
Perſonen mit Anliegen aller Art erſchienen, weiter wurden dort
für 26 verſchiedene Zwecke 6100 Mark geſammelt. Jn der Cold-

Die Kämmereikaſſe hat genau den doppelten Umſatz wie im Frie-
den. Und all dieſe Arbeit muß mit einer um die Hälfte ver-
vringerten Beamtenſchaft, allerdings unterſtützt von (meiſt weib
lichen) Hilfskräften geleiſtet werden.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Zeulenroda, 19. Juni. (Der Gemeinderat) ge-
nehmigte einſtimmig den Kriegsetat für das Rechnungsjahr
1917,//18, der mit 3 422 500 Mark abſchließt. Die Reichs und
Staatszuſchüſſe zur Familien und Arbeitsloſenunterſtützung ſind
mit 524 000 Mark vorgeſehen. Der Haushaltsplan der Kämmerei-
kaſſe wurde ebenfalls ghatt angenommen. Die ſtädtiſche Ein-
kommenſteuer wurde von 185 auf 190 v. H. erhöht.

Eisfeld, 19. Juni. (Jn der jüngſten Gemeinde
ratsſitzung) wurde beſchloſſen, die ſtädtiſche Kaninchenzucht-
anſtalt, die der Stadt bisher etwa 1200 Mark koſtete, aufzuheben;

42 Tieren heben 20; 6 Tiere ſollen demſtädtiſchen ſe r und der Reſt verkauft
werden. Eine Anzahl Straßen wurde mit anderen Namen be
legt. Der ndauernde Streit zwiſchen der Witwe Amanda
Mann und der Stadt betr. Abgabe von Waſſer aus
S an die ſtädtiſche Badeanſtalt wurde auf gütlichem Den

eigelegt. Zur Förderung des inwohnungsbaues ſollenlehen bis 4 t der Taxe gewährt werden. Zur Ver
größerung der Safeseinrichtung der ſtädtiſchen Sparkaſſe und
zur Anſchaf eines Kaſſenſchrankes wurden 3285 Mark be
willigt. Das hieſige Vereinslazarett iſt ruunmehr aufgehoben;
das noch vorhandene Inventar ſoll größtenteils verkauft werden.
Ein von dem Dichter Otto Ludwig benutzter Schreibtiſch wunde
aus einer c von der Stadt für das Otto- Ludwig
Zimmer um den Preis von 200 Mark

Tannroda, 19. Juni. Gemeinderatsſitzung.
Die Gemeinderechnung für 1915, die in Einnahme mit 75 778,17
Mark und in Au mit 61 747,69 Mark W ä ſo daß eine
Gewährſchaft von 14 025,48 Mark verbleibt, wurde vorgetragen
und dem Finanzausſchuß zur Durchſicht Der Ge
meindevat ſtimmtie nach dem Vorſchlag des Gemeindevorſtandes
dem Antrag wegen Ausbezirkung des vom Staat gekauften
Gleichenſchen Holzes im Reißerngrund aus dem Gemeinde und
Flurbezirk Tannroda unter der Bedingung zu, daß wegen Aus

der eingetretenen Nachteile eine Entſchädigung zu for
rn ſei, deren Höhe in das Ermeſſen der Großherzogl. Staats

regierung geſtellt wird. Die Anlieger an den Wegen auf der
Gebind, auf dem Schloßberg und im Eckſtedter Tal machten die
von der Gemeinde feit Jahren ausgeübte Gras- und Obſtnutzung
unter Bezugnahme auf eine diesbezügliche Beſtimmung im Rezeß
ür ſich geltend. Die genauen Nachforſchungen haben ergeben,

die von der Gemeinde ausgeübte Nutzung an den Wegen
auf der Gebind und am Schloßberg (Ziegeleiweg) zu recht und die
im Eckſtedter Tal zu unvecht erfolgt iſt. Der Gemeindevat macht
ſich den vom Gemeindevorſtand eingenommenen Standpunkt zu
eigen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Droyßig, 19. Juni. (An den Königlichen Er

iehungs- und Bildungsanſtalten in Drohyßig)fanden in der Zeit vom 11. bis 15. Juni die Abſchlußprüfungen

unter Vorſitz des Geheimen Regierungsrates Dr. Brinck-
mann ſtatt. Sämtliche 55 Prüflinge beſtanden die Prüfungen,
und zwar: 20 die Lehramtsprüfung für Lyzeen und höhere Mäd-
chenſchulen, 20 die Reifeprüfung des Oberlhzeums und 15 die an
der Frauenſchule des Oberlyzeums abgehaltenen Prüfungen als
Kindergärtnerinnen (7) und Lehrerinnen der Hauswirtſchafts
kunde (8). Unter den Frauenſchülerinnen war auch die Prin
zeſſin Hermine von Schönburg-Waldenburg,
die Urenkelin des Stifters der Anſtalten, die wach Ausbildung
im Droyßiger Lyzeum und der Fwauenſchule die Prüfung als
Kindergärtnerin ablegte.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Aus dem Kreiſe Zeitz, 19. Juni. Diebſt ähl e) wurden

in den letzten Tagen wieder in verſchiedenen Orten verübt. Die
Diebe hatten es hierbei auf die Bäckereien abgeſehen. So ſtahlen
ſie in einer Bäckerei in Zivſendorf eine Anzahl Brote,
Geſtern ſtatteten ſie einer Bäckerei in Mumsdorf einen Be
ſuch ab. Hier wurden ſie aber verfolgt und die Brote ihnen
wieder abgenommen. Jn einer Bäckerei in Langendorf wurde
ein Einbruch verübt. Hier hatten die Diebe mehr Glück, es
fielen ihnen neben einer Agzahl Brote auch Geld, Brotmarken
uſw in die Hände. Hoffentlich gelingt es, der Täter recht bald
habhaft zu werden.

Camburg, 19. Juni. Warnung vor Felddieb-ſt ählen.) Das hieſige Bürgermeiſteramt weiſt die Beſitzer land
wirtſchaftlicher Grundſtücke darauf hin, daß ſchon jetzt in hieſiger
Flur die höchſt bedauerliche Wahrnehmung gemacht worden iſt,
daß fremde Lebensmittelhamſterer Kartoffelfelder dadurch heim
gefucht haben, daß ſie eine große Anzahl von Pflanzen zur Ent
nahme der kaum nußgroßen Knollenfrüchte herausgeriſſen und
andere Pflanze un barmherzig z treten haben. Die Flurwache
iſt nicht in der Lage, überall ſolchem ſchädlichen Treiben wirkſam
entgegenzutreten, und es muß deshalb Sache der Beſitzer ſein,
über ikre Feidfrüchte ſeſh* m wachſames Auge zu haben.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
40] Roman von Horſt Bodemer.

„Wer iſt die Dame?“
„Die Tochter des Beſitzers, des Grafen Kayſersberg!

Er war bis vor kurzem Erſter Botſchaftsrat iu Petersburg!
In franzöſiſchen Dienſten natürlich!“

Beinahe hätte Falling laut aufgelacht. Der Strahlentin
war ja kurze Zeit zur deutſchen Botſchaft in Petersburg kom
mandiert geweſen! Aber er hatte ſich ſofort wieder in der
Gewalt. War das nun Hohn, was das bildhübſche Komteſſel
ihm da aufgetragen hatte, oder Das würde ſich
wohl feſtſtellen laſſen, wenn ihm das nächſtemal der Zufall
Strahlentin über den Weg führte. Jetzt gab es Wichtigeres
zu tun. Er ſollte zwei Eiſenbahnbrücken ſprengen.

f Raſch runter! Und weiter! Das Eiſerne Kreuz wartet
guf uns!“

Deſirée Kayſersberg ging mit glänzenden Augen in großer
Erregung in ihrem Zimmer auf und ab Er war in der
Nähe! War wohlauf! Sie wunderte ſich auch
ſetzt nicht, daß all ihre Gedanken bei den Deutſchen waren.

Der Kaſtellan begab ſich in die Geſindeſtube, nachdem die
Patrouille weggeſprengt war. Man hatte ihn ſchon mit größter
Spannung erwartet. Er rieb ſich vergnügt die Hände.

„Nun laufen ſie in ihr Verderben! Und die Komteß
4acreblen hat die es dem Offizier gegeben! So ſchön, ſo un-
nahbar ſtolz, habe ich ſie noch nie geſehen! Deutſch hat ſie
mit ihm geſprochen! Kaum war ſie weg, rannten die drei die
Turmtreppe hinab, als ſäße ihnen ſchon der Tod im Nacken

Die Marie aber, die Zofe, die kleine ſchwarze Katze,
Wenkerte mit den Beinen, machte ein verſchmitztes Geſicht und
ang:

„Allons enfants de la patrie“

Roffen hatte den ganzen Spionagebetrieb auf dem nord-
öſtlichen Kriegsſchauplatz in die Hände bekommen. Er ſtaunte,
wie zielſicher auch hier an der Grenze vorgearbeitet worden
war. Aber ſeine weſentliche Hilfe blieb doch der Jean. Oft
vergingen allerdings einige Tage bis deſſen Meldungen ihn
erreichten. Als Roffen mit dem Grafen Jven zuſammengeſtan
den und der Feldgendarm von der Stabswache ihm den Brief
gebracht hatte, war es höchſte Zeit geweſen, die Armeeoberlei
tung von dem zu unterrichten, was der Gegner vorhaben ſollte.

Der Generalſtabsoffizier, dem er Mitteilung machte, nickte.
„Haben uns ſchon unſere Flieger gemeldet! Wenigſtens

haben wir aus ihren Berichten auf einen Vorſtoß in unſere
Flanke geſchloſſen und die nötigen Maßnahmen getroffen. Trotz
dem iſt uns natürlich Jhre en ſehr wertvoll, Herr
von Roffen! Wir werden vorläufig die Ruſſen dort mit
Fliegern nicht beunruhigen, um den Feind in größere Sicher

Roffen blieb auf dem linken deutſchen Flügel. Er wollte
die Meldung auf ſeine Richtigkeit prüfen! Und dieſe Flieger
waren doch eine unheimliche Geſellſchaft. Daß die ſo ſicher
arbeiten würden, hatte er doch nicht geglaubt. Er ſchwang
ſich auf's Pferd und ritt nach Norden. Der Kanonendonner
hatte ſchon mit bedeutender Schärfe eingeſetzt. Da gab er
ſeinem Fuchs die Sporen. Vielleicht bot ſich ihm endlich Ge
legenheit einmal eine Attacke mitzureiten. Aber er kam
doch zu ſpät, um fünf Minuten! Da vorn ſchlugen ſich
ſächſiſche Ulanen mit ruſſiſcher Kavallerie herum. Die war
erſt in den Bereich von Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer
gekommen und entſetzlich zugerichtet worden, wie die in ganzen
Linien daliegenden Mannſchaften und Pferde bewieſen. Die
deutſche Jnfanterie war weiter vorgegangen. Hinter einem
großen Kiefernwalde erſchallten deutſche Kavallerieſignale, man
blies zum Sammeln. Der ruſſiſche Flankenſtoß war ſchnell
und gründlich zuſammengebrochen.

Roffen wurde ſehr ärgerlich. Wieder einmal eine Gele-
genheit verpaßt, bei der er ſich das Eiſerne Kreuz hätte ver
dienen können. Ein paar ruſſiſche Verwundete humpelten ihm
entgegen. Die waren ja von der Gardekavallerie! Unter der
er aus den Petersburger Tagen ſo manchen Bekannten hatte.
Sanitätsmannſchaften machten ſich da vorn ſchon zu ſchaffen.
Es war bewunderungswert wie zielſicher das rieſengroße deutſche
Heer war, in und hinter der Front arbeitete.

Als er näher herangekommen war, ſah er von einer grün-
fahlen Wieſe ein paar rote Hoſen ſich abheben, nanu, wie kam
denn ein Franzoſe hierher? Ein Mann kniete neben dem, ein
ſächſiſcher Ulan. Mein Gott, das war ja der Graf
Kayſersberg, der da mit abgehauener, rechten Hand lag. Roffen
ſprang vom Pferde. Der Ulanengefreite ſagte:

„Jch wurde aus dem Sattel gehoben, beim Anprall, außer
en paar Huftritten, ha ich niſcht abgekriegt, Herr Rittmeiſter!
Der Franzoſe kann ſich freien, daß ich neben ihm ze liegen kam,
ſonſt wär er verblut't! Gleich die ganze Hand am Gelenke
abgehackt! So was ſieht mer nich alle Dagel! Na, ich ha'n
den Unterarm tichtig zugeſchniert! Das Blut ſpritzte blos ſo
raus! Wenn der Herr Rittmeiſter helfen wollen den Stummel
verbinden, damit keen Dreck in de Wunde kommt!“

Sofort griff Roffen zu. Zog ſein eigenes Verbandpäckchen
heraus. Totenbleich war Henry Kayſersbergs Geſicht, mit ge
ſchloſſenen Augen lag er da. Hoffentlich war's weiter nichts,
wie Schwäche nach dem ſtarken Blutverluſt und er kam über
den Berg. Die beiden betteten ihn mit dem Kopf auf einen
Sattel. Viel Deutſche lagen hier nicht. Zwei Träger mit
einer Bahre wurden herangewinkt, ſie machten lange Geſichter,
als ſie den Franzoſen erblickten, einer ſagte:

„Auf 'nen Japaner wär ich ja allenfalls gefaßt geweſen,aber auf 'nen Fran oſen nich! Werden die ſich hinten wun

dern, wenn ſie 'ne Rothoſe unter die Finger kriegen!“
Neben ſeinem Fuchs ſtehend, blickte Roffen über die

Hunderte die hier lagen, zwiſchen denen Sanitätsmannſchaften

war doch Gyllenberg! Ueber und über war ſeine Ulanka voll
Blut. Er ging hin, da gab's nichts mehr zu helfen. Der
Lanzenſtoß mußte grade das Herz getroffen haben. „Armer
Kerl“, ſagte Roffen leiſe Der war ihm einer der Liebſten
geweſen unter ſeinen Bekannten von der ruſſiſchen Gardekavallerie.
Der hatte ſein deutſches Blut nie verleugnet, wie ſo viele, die
in ruſſiſchen Dienſten ſtanden. Der hätte ſich wahrſcheiulich
nach dem Frieden, falls die baltiſchen Provinzen deutſch würden,
ins deutſche Lager gefunden. Noch einmal nickte ihm Roffen
zu, ſchwang ſich auf's Pferd und ritt hinter der Tragbahre
brcg die den Grafen Kayſersberg nach dem Feldlazarett

rachte.
Groß waren die Verluſte auf deutſcher Seite nicht geweſen.

Dafür wurden verwundete Ruſſen reichlich eingebracht. Ein
Roffen bekannter Stabsarzt nahm ſich des Franzoſen an.

„Wird er durchkommen?“
„Jch hoffe! Sein Leben würde der Graf dem zu ver

danken haben, der die Verblutung ſo geſchickt gehindert. Aber
der Patient wird für's Erſte, wegen des großen Blutverluſtes,
hier liegen bleiben müſſen!“

„Jch kenne ihn und ſeine Angehörigen aus meiner Peters
burger Zeit, deshalb nehme ich den Anteil, Herr Stabsarzt!“

Und dann ſchwang ſich Roffen in den Sattel. Um den
ſeſtzuſtellen, dem der Graf Kayſersberg ſein Leben zu verdan-
ken hatte. Er fand ihn bei ſeiner Schwadron. Ließ ſich ge
rade lachend auf ein Pferd heben. Wegen der Huftritte wollte
er nicht erſt hinter die Front. Roffen lobte ihn vor ſeiner
Schwadron, ſchrieb ſich ſeinen Namen auf, vielleicht war
das angebracht für ſpäter. Da dachte er an Strahlentin
Dem wollte er gleich heute abend ein paar r ſchreiben.

Als es dämmerte ſuchte Roffen wieder das Feldlazarett
auf. Kayſersberg ſchlief.

„Furchtbar ſchwach durch den Blutverluſt“, ſagte dert
Stabsarzt, „aber vorhin war der Graf fünf Minuten bei Be
ſinnung! Wir bringen ihn durch, faſt glaub ich's jetzt!“

Roffen wollte gerade das Feldlazarett verlaſſen, als ein
Generalſtabsoffizier vom Oberkommando, die rechte Hand im
Waffenrock ſteckend, angeritten kam. Der rief ihm zu:

„Guten Abend! Guten Abend! Da unten iſt es hölliſch
ernſt zugegangen! Große Verluſte! Aber wir haben doch die
Ruſſen zurückgeworfen! Jch ſoll Aerzte und Sanitätsmann-
ſchaften hinholen! Und muß mir den kleinen s an der
rechten Hand abſäbeln laſſen! Duſel muß der Menſch haben!
So kann ich doch wenigſtens in der Front bleiben! Und
denken Sie, der Graf Jven iſt geblieben! Ein Granatſplitter
hat ihm den Kopf halb abgeriſſen! Da hätten Sie aber ſein
Regiment ſehen ſollen, als es in die Koſaken reinfuhr. Keine
Gnade! Haufenweiſe haben ſie die Kerls niedergeſtochen,
niedergehauen, niedergeritten! Der Graf hatte doch erſt das
Regiment ſeit der Mobilmachung, aber ſeine Leute gingen für
ihn durch jedes Feuer!“

„Hat man ihn ſchon beerdigt?“
hin und her gingen, die Verwundeten labten und verbanden.heit zu wiegen ellenz hat ſich weiter nach Süden begeben,dart cm n größeres Unternehmen zu planen Seine Augen blieben auf einem toten Offizier haften. Das

„Ja! Dort wo er gefallen iſt, auf deuSchritte von der ß f e



Wwaurchfelb w.
und Kelchesrand Seitdaß man beim Einkauf von

nſchen nicht die beſtunnte eng J keii en e u gar keiFett t. Gs wurde äufig beobachtet, i iter e Paket P n
bereien

voriger Woche Beſuch von außerhalb,
man jetzt die inzwiſchen eingehamſtertertgeſchafft d Die Polizei wurde

nachri und beide Geſchäfte wurden ſtreng bewacht.
Abreiſe r ſollte, wurde auf dem
durchſucht, aber nichts gefunden. Kurz vor

kam jedoch Geheimrats Köchin mit einer ſchweren Kiſte
angefahren, um ſie noch als Eilgut aufzugeben. Ein Poſtbote
packte die Kiſte auch eiligſt in ſeinen Wagen. Die Polizei hatteindes den Fall ſofort durchſchaut und beſchlagnahante e Kiſte.

Bei ihrer ffnung bot ſich ein hevrrlicher Anblick dar: ganze
Speckſeiten, große inken, dicke Cervelatwürſte, Blutwürſte u. a.
m. kamen zum chein, alles feinſte gewäucherte Dauerware.
Nur zum Anſehen war ſie vorläufig, denn der Hüter des Geſetzes
waltete ſtreng ſeines Amtes. Die erſte Folge war die ſofortige
Schließung des Geſchäfts und Einleitung des Strafverfahrens.

Hier ſoll auch noch ein Fleiſchmarkenſchwindel vorgekommen
ſein, weil jemand am Sonnabend in einem andern Geſchäft für
einen Haushalt, der aus nur wenigen Perſonen beſteht, auf
Marken 22 Pfund Fleiſchwaren kbaufte.

Verſchiedene Vachrichken
Eiſenach, 19. Juni. (Die Jahresverſammlurrg

des Thüringer Muſeums am Son mittagrnter dem Vorſitz des Geh. Med.-Rats Dr. Helferich ſtatt.
Der Vorſitzende gedachte der verſtorbenen Vorſtandsmitglieder:
Schatzmeiſter Bankier Sev. Thieme und Kommiſſionsrat
C. Walter. Der Kurxrator W. Stelljes erſtattete den
Jahresbericht, der eine günſt'ge Fotwicklun des Muſeums feſt
ſtellte; Herr Max Slevogt berichtete über die Kaſſenverhält
niſſe, die ebenfalls als r günſtig z bezeichnen ſind. Die
Lotterie hat 15 000 Mark t; die Einnahmen betrugen
18 341 Mark, die Ausgaben 4175 Mark. Herr Slevogt wurde
ſatzungsgemäß einſtimmig zum Schatzmeiſter des Thüringer
Muſeums gewählt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. Juni

Der Kommandant von „L. 48“ ein Hallenfer
Der Führer des Luftſchiffes „L. 48“, das mit dem deutſchen

Luftſchiffgeſchwader in der Nacht zum 17. Juni wichtige Feſtungen
Südenglands erfolgreich angegriffen hatte und nachher von einem
feindlichen Flieger über See brennend zum Abſturz ge
bracht worden war, i ein Kind unſerer Heimatſtadt Halle, der
Kapitänleutnant Franz Georg Eichler, ein Sohn des auf der
Lindenſtraße hier wohnenden Betriebsleiters J. Eichler. Kapi-
tänleutnant Eichler hat ſeinen Heldenmut, den er oft bewieſen
und der ihm das Eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe und
andere Auszeichnungen eingetragen hatte, mit einem ruhmvollen
Tode bezahlen müſſen, aber ſein Andenken wird als eines der
beſten unſerer Luftſtreitkräfte für immer fortdauern. Mit ihm
und „L. 48“ iſt bekanntlich auch der Leiter jenes Nachtangriffs
auf England, Korvettenkapitän Viktor Schütze aus Hannovver,
umgekommen.

Angeſtelltenausſchüſſe für Hilfsdienſtpflichtige
Zu dem im Hilfsdienſtausſchuß des Reichstages geäußerten

Wunſche, es möchten in den Vetrieben der Gemeinden, wie Gas-,
Elektrizitäts- und Waſſerwerken, ſo weit in ihnen mehr als fünf
zig nach dem Verſicherungsgeſetze für Angeſtellte verſicherungs-
pflichtige Angeſtellte beſchäftigt werden, in möglichſt weitem Um
fang Angeſtelltenausſchüſſe gemäß S 11 Abſ. 3 des Hilfsdienſt-
geſetzes errichtet werden, und zwar auch in den nicht gewerblichen
Betrieben, haben der Handelsminiſter und der Miniſter des
Jnnern dahin Stellung genommen: „Nach Lage des geltenden
Rechts kann ein Zwang in dieſer Hinſicht nicht ausgeübt werden.
Die angeführte Beſtimmung ſchreibt die Einrichtung von Ange-
ſtelltenausſchüſſen nur für ſolche Betriebe vor, die einmal für den
vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig ſind und die ferner dem Titel
VII der Gewerbeordnung unterſtehen. Die erſte Vorausſetzung
wird bei den hier fraglichen Gemeindebetrieben ohne weikeres
und ausnahmslos für gegeben zu erachten ſein. Die Anwend-
barkeit der Vorſchriften im Titel VII der Gewerbeordnung ſetzt
regelmäßig voraus, daß das Unternehmen ſeiner Art nach unter
die Gewerbeordnung fällt und daß es gewerbsmäßig betrieben
wird. Für die Frage, inwieweit die zuletzt bezeichnete Voraus-
ſetzung zutrift, wird bei den Gemeindebetrieben, ſtreng genom-
men, zu unterſuchen ſein, ob mit dem Betriebe vorwiegend kom
munalfiskaliſche und vorwiegend gemeinnützige Zwecke verfolgt
werden. Jn Wirklichkeit wird ſich aber eine ſolche Unterſcheidung
zumeiſt kaum durchführen laſſen, vielmehr werden regelmäßig
beide Zwecke ſo miteinander verbunden ſein, daß ſich nicht wohl
unterſcheiden läßt, welcher der überwiegende iſt. Jedenfalls würde
es in den beteiligten Kreiſen ſchwerlich verſtanden werden, wenn
von dieſer zwar theoretiſch richtigen, aber praktiſch nicht in die
Erſcheinung tretenden Unterſcheidung abhängig gemacht
würde, ob ein Angeſtelltenausſchuß gemäß 811 Abſ. 8 des Hilfs-
dienſtgeſetzes errichtet werden muß oder nicht. Wir erſuchen da
her, Kommunalbehörden nahe zu legen, dem Wunſche des
Reichstagsausſchuſſes zu entſprechen.

——tm—CCxchäSäÄ—äAä—

Die Ueberhandnahme der Treibriemendiebſtähle
macht Maßnahmen erforderlich, die es ermöglichen, den Urſprung
von Treibriemen jederzeit feſtſtellen zu können. Den itzern
Ledertreibriemen jederzeit feſtſtellen zu können. Den Beſitzern
von Ledertreibriemen wird deshalb empfohlen, die Treibriemen
durch einen von Meter zu Meter aufgeſetzten Druck oder
Prägeſtempel, der die Finma des Eigentümers
enthält, kenntlich zu machen.

Eine Nachprüfung der Quittungskarten nimmt der Kon
trollbeamte der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt in der
Trothaer Vorſtadt am 21., 22., 26. und 27, Juni vor. Näheres im
Angzeigenteil der Nr. 808 der „Halleſchen Zeitung.

Vermiſchtes
Schreckenstat in Spandau

Spandan, 19. Juni. Die verwitwete Frau Han-
delslehrer Hannebohm ertränkte ihren 9jährigen
Sohn und ihre djährige Tochter in der Badewanne und er
hängte ſich ſelbſt. Wie es heißt, war Frau Hannebohm ſchon
ſeit einiger Zeit nicht ganz klaren Geiſtes und bereits in
einer Heilanſtalt geweſen, wohin ſie jetzt wieder überführt
Da jollta. Die Leichen ſind zunächſt beſchlagnahmt

ert,

Die Ernährungsſchwierigkeiten unſerer Feinde
die durch den Rückgang der land wirtſchaftlichen eugung
infolge des Mangels an Düngemitteln und an Arbeits
kräften und infolge der ſchlechten Witterung der letzten
Monate, nicht zuletzt aber durch die erfolgreiche Tätigkeit
unſerer U-Boote entſtanden ſind, werden nach neueren vor
liegenden Nachrichten aus verſchiedenen Teilen der Welt
durch allerlei Mißſtände noch verſchärft. Ein paar Stich
proben ſeien hier mitgeteilt. Jn Auſtralien, deſſen Ge
treideernte England nach dem faſt gänzlichen Ausfall d
Nord amerikaniſchen Weizenernte heranziehen will, macht
ſich eine ſtarke Mäuſeplage bemerkbar, die ſchwere Verluſte
an Getreide verurſacht hat. Bisher iſt noch nichts ge
ſchehen, um das Getreide vor den Mäuſen zu retten. Jn
Viktoria verurſachte dieſe Mäuſeplage dauernde Verluſte,
die ſich in Sidney bisher allein auf 250 000 Pfund Sterling
belaufen. Hervorzuheben iſt, daß auch der auſtraliſche
Schafbeſtand, eine der wirtſchaftlichen Stützen des Landes,
infolge der langanhaltenden Dürre und des Mangels an
Futtermitteln in den letzten Jahren ſehr ſtark zurück-
gegangen iſt. Er ſank von 92,7 Millionen Stück Schafen
im Jahre 1911 auf nur 66 Millionen im Jahre 1916, alſo um
2634 Millionen. Auch die Wollausfuhr Auſtraliens hat
erheblich abgenommen; ſo wurden in der Zeit vom 1. Juli
1916 bis 31. März 1917 1 350 900 Ballen Wolle ausgeführt,
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres bedeutet dies
eine Abnahme von nicht weniger als 453 575 Ballen. Selbſt
von auſtraliſcher Seite wird betont, daß dieſer Rückgang
auf den Mangel an Schiffsraum und die Verzöge-
rungen im Verkauf der Schur zurückzuführen ſei.

Sehr ſchwierig iſt es nach den letzten Meldungen mit
der Zuckerverſorgung Englands und Frankreichs beſtellt.
England, hat, wie bekannt, ſogut wie gar keine eigene
Zuckererzeugung, während in Frankreich die größten Zucker
anbaugebiete und Zuckerfabriken im Norden liegen und von
den deutſchen Heeren beſetzt ſind. Trotzdem iſt der Zucker
verbrauch in Frankreich geſtiegen, ſo daß dort jetzt warnende
Stimmen erhoben werden, die zu allergrößter Sparſamkeit
ermahnen, da aller Zucker gegenwärtig aus Amerika ein-
geführt und mit ſchwerem Gelde bezahlt werden müſſſe.
Auch hier wird auf die wachſende Tätigkeit der deutſchen
U-Boote als beeinträchtigender Umſtand für die Zuckerver
ſchiffungen nach Frankreich hingewieſen. Nicht minder
ſchlimm ſteht es mit der Getreide- und Fleiſchverſorgung
der franzöſiſchen Bevölkerung. Jn den landwirtſchaftlichen
Kreiſen Frankreichs wird auf das lebhafteſte über die Weg
nahme von Pferden und Kühen geklagt, die erhebliche
Störungen im land wirtſchaftlichen Betriebe verurſache. Jm
Departement Dole ſind beiſpielsweiſe nach Mitteilung des
dortigen Unterpräfekten in dieſem Jahr insgeſamt nur
9000 Hektar gegen 18000 in gewöhnlichen Zeiten und auch
dieſe nur ſchlecht beſtellt worden; der ſtrenge Winter hat
obendrein die Saat beeinträchtigt. Die franzöſiſchen Vieh
züchter klagen darüber, daß ſie nur wenige ihrer Tiere
durch den ſtrengen Winter hindurchgebracht haben und daß
ihnen jetzt viele Rinder infolge Futtermangels wegſterben.
Jn ſachverſtändigen Kreiſen wird daher für die Fleiſchver-
ſorgung Frankreichs das Schlimmſte befürchtet.

Kirche, Schule und Miſſion
Der Hauptverein der Evang. GuſtavAdolf Stiftung

für die Provinz Sachſen
hält am 26. Juni d. Js. in Wittenberg ſeine 73. Jahresver-
ſammlung ab. Die Tagung beginnt nachmittags um 2 Uhr mit
einer öffentlichen Verſammlun g der Vertreter und Freunde
des Vereins in der Aula des Melanchthon-Gymnaſiums, in der
u. a. vom Vorſitzenden, Geh. Rat Prof. D. Feine Halle, über
das abgelaufene Geſchäftsjahr berichtet wird, Vorſtandswahlen
und Wahl von Abgeordneten für die Tagung des Geſamtvereins
1917 vorgenommen werden. Um 5 Uhr hält in einem Feſt
gottesdienſt in der Stadtkirche Konſ.-Rat Prof. D. Hil-
be rt- Roſtock die Feſtpredigt. Abends um 8 Uhr findet gleich-
falls in der Stadtkirche die Feſtfeier ſtatt. Nach der Begrüßung
durch Geh. Rat Feine hält Stadtpfarrer J. Orendi aus
Siebenbürgen einen Vortrag über Siebenbürgiſche Kriegserleb-
niſſe und Nöte. Sup. Orthmann- Wittenberg ſpricht ein
Schlußwort. Die Teilnehmer der Tagung ſeien auf die ſchwie
rigen Verpflegungs- und Unterkunftsverhältniſſe in Wittenberg
aufmerkſam gemacht.

cm

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 19. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. e 274 275Dänemark II85 190Schweden 199 83Norwegen 188Schweis 131 1317Oeſterreich- Ungarn 64,20

Bulgarien e 811Ronſtantinorei ges Pfund 206d 207
ür ein türkiſche

Spanien 125 126für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Juni. Bei feſter Grundſtimmung ließ die Börſe

im allgemeinen wenig Unternehmungsluſt erkennen. Weſent-
liches Intereſſe beſtand nur für einige Werte, ſo in erſter Reihe
für Hirſch-Kupfer, ferner wurden Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie,
ThaleEiſenhütte zu beſſeren Kurſen umgeſetzt. Auch Berlin
HolzKonto Aktien waren gefragt. Bemerkenswert war noch die
weitere Steigerung der öſterreichiſchen Staatsbahn- Aktien auf
Wiener Anregung. Ruſſiſche Banken ſtellten ſich gleichfalls unter
Schwankungen höher.

Produktenbericht.
Berlin, 19. Juni. Jm hieſigen Produktenverkehr hält dieRuhe an. Von Saatartikeln e ſich heute mehr Begehr für

Stoppelrübenſamen und Oelrettigſamen, doch blieb das Ange
bot weit hinter den Anforderungen zurück. Auch für V
wicken beſtand Nachfrage. Die Abgeber zeigten ſich indes ſehr
urückhaltend. Stroh war wiederum dringend gefragt, die Knapp-ken in dieſer Ware macht ſich ſehr unangenehm bemerkbar.

Wetter Schön, heiß.

Akt.Geſ. für Montaninduſtrie in Berlin. Die geſtern
nachmittag abgehaltene ordentliche Generalverſammlung geneh-
migte die mit einer Ermäßigung der Unterbilang um 779 183
auf 853 056 Mark abſchließende Jahresrechnung für 1916/17 und
wählte Direktor Fuld von der Bank für Thüringen neu in den
Aufſichtsrat. Auf Anfrage teilte Vorſitzende, General
konſul Landau, mit, daß die ſeit einer Reihe von Jahren unver
äczdert mit rund 740 600 Mark in der Bilang aufgeführten

Wer n Feheen ärt ſich tr zum kon ich durchauf Kalikuxe t werden mußten. Nähere A Zubußen
machen über die Zu etzung dieſes Kontos ſowie der zu
r lehnte der Vorſitzende ab. Er eilte miter Hauptbeſtandteil der letzeren bei der öſterreichiſhitalienſge
Kohlenwerk Geſellſchaft Monte Proming in Dalmatien u n
Ein Aktionär ſprach die Erwartung aus, die Regierung d
Kalipreiſe weiter erhöhen werde und daß die Geſellſchaft 5 ie
ſchon im Laufe der ſten Jahre werde ihre Unterbilan, en
können. Der Vorſitz erwiderte, auf Vorausſagungen an
er ſich nicht einlaſſen. Er hege aber ſelber fene Hoffnung ne

Bei dem zu bildenden JnlandsStabeiſenverband iſt„Köln. Ztg.“ die Beteiligungsfrage in der Weiſe gelöſt wortet
daß man den Werken freigeſtellt hat, ſich aus Her Zeit wo
1. Januar 1916 bis Mai 1917 drei aufeinanderfolgende Mon

Belieben auszuſuchen, und daß der in dieſen Monaten ergett
Verſand mit vier multipliziert als Jahresbeteili zugrum:
gelegt wird. Der Verkauf von Stab, Band und Univerſaleiſe,
ſoll durch die Werke ſelbſt, jedoch mit Genehmigung und nte
Bewachung der Verbandsleitung erfolgen die begründende
ſammlung wird am 4. Juli ſtaſtfinden. Der Sitz des Verbne

trie Kredite en

wird Düſſeldorf ſein, die zeitliche Dauer bleibt vorläufig auf den
Krieg beſchränkt.

Der Verband deutſcher Hanfinduſtrieller
Jahre verlängert worden.

Letzte Telegramme
Der bulgariſche Miniſterpräſident in Wien

Wien, 19. Juni. Der bulgariſche Miniſterpräſident iſt zu mehrtägigem Aufenthalt hier eingetroffen
Er wird morgen Vormittag eine Beratung mit dem Miniſter des
Aeußern haben und mittags vom Kaiſerpaar in Audien
empfangen und zur Frühſtückstafel zugezogen werden.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 19. Juni. Generalſtabsbericht.
Mazedoniſche Front: Nördlich von Bitolig

zwiſchen Butkowo- und Tahinos-See Artillerietätigkeit. Pa-
trouillenunternehmungen auf dem linken Strumaufer, Auf
der übrigen Front ſchwache Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front:
Jnfanteriefeuer bei Mahmudie und Tulceng,.

Verſenkt
Rotterdam, 19. Juni. Nach dem „Maasbode“ ſind die

Schiffe „Sirinus“, 1004 Tonnen, und „Herdes“,
nen, aus Helſingfors als verloren zu betrachten. Ferner meldet
„Magsbode“, fünf engliſche vier franzöſiſche Fiſcherfahrzeuge
ſowie vier ſkandinaviſche Schiffe als verſfenkt.

Norwegen und das amerikaniſche Getreide
Rotterdam, 18. Juni. Die „New-York Times“ ſchreibt,

Norwegen dürfe kein amerikaniſches Ge
trei de bekommen, ſo lange es nicht gegen die deutſchen
Angriffe auf ſeine Handelsflotte Einſpruch erhebe,

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

iſt um drei

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 19. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Flandern- und Arras- Front iſt die

Lage unverändert. Jn wechſelnder Stärke dauert der
Artilleriekampf anz; geſtern war

Oeſtlich von Monchy warfen unſere Sturm
trupps die Engländer aus einigen Gräben, die bei
den Kämpfen am 14. Juni noch in Feindeshand geblieben
waren.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Von neuem verſuchten die Franzoſen Hei Einbruch

der Dunkelheit, die ihnen kürzlich entriſſenen Gräben nord
weſtlich des Gehöftes Hurtebiſe zurückzugewinnen; ihr
zweimaliger Anlauf wurde zurückgeſchlagen.

Jn der Champagne drang der Feind geſtern
morgen nach ſtarkem Feuer in einen vorſpringenden Teil
unſerer Stellung ſüdweſtlich des Hochberges. Ein
abends unternommener Vorſtoß zur Erweiterung ſeines Be
ſitzes ſchlug verluſtreich fehl

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Neues.
Vom

öftlichen Kriegsſchauplatz
und von der

Mazedoniſchen Front
ſind größere Kampfhandlungen nicht gemeldet.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Das öſterreichiſche Miniſterium tritt zurück
Wien, 19. Juni. Den Blättern zufolge fand geſtern ein

längerer Miniſterrat ſtatt, in welchem beſchloſſen wurde, heute
dem Kaiſer das Entlaſſungsgeſuch des geſamten Kabinetts zu
überreichen.

Das iſt die Folge der Mißtrauenserklärung des Polenklubs
gegen die bisherige Regierung.

Wetterbericht
Während in Mittel und Oſtdeutſchland das meiſt heitere, ſehr

warme Wetter auch geſtern anlielt, fanden im Weſten verbreitete
Gewitter ſtatt, die ſtellenweiſe von ſtärkeren Regenfällen begleitet
waren. In Belgien und Nordfrankreich wiederholten ſich die
elektriſchen Entladungen Off meldet 27 mm Regen). Jm
Dienſtbezirk ſtiegen die Mittagstemperaturen bis auf 34 Grad.
Ausſichten für Mittwoch: Warm, Fortdauer der Ge-
witterneigung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provinz, Börſen unddelsteil i. V.: G. Wagner; für St Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den O. Kreibohm, ſämtlich

in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt die

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüd-
ſendung.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“,

Schwache Artillerietätigkeit und
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